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Merſeburgiſele Blätter.
1837.

Eilfter Jahrgang.

Zum neuen
Wiukommen, liebes junges Jahr,

Du friſches Jugendleben!
Der Augenblick der dich gebar

Hat Wonne mir gegeben.
Ob auch die Welle ſchnell verrinnt,

Ob auch die Stunden eilen;
Jch gruüße dich du holdes Kind!

Komm, meine Freud' zu theilen!
Es iſt mir zwar noch unbekannt

Was kunftig du wirſt ſpenden
Doch faſſ' ich traulich deine Hand,

Du wirſt mir Freude ſenden
Die Hoffnung blicket ſanft mich an

Und ſpricht: „trau meinen Blicken,
Sey edel Freund, und laß vom Wahn

Und Trug dich nicht umſtricken.
Verzerre nicht das ſchöne Bild

Das in dem Menſchen wohnet,
Auf deſſen lichtem Sonnenſchild

Die Gottheit ewig thronet;
Nur Reinheit und Natur gefallt

Jn Sinn und That und Tonen,
Zu der ſich Anmuth gern geſellt,

Um Alles zu verſchoönen.

4. Januar.

Jahre 1837.
Geh hin und laß ins Aug' dir ſchau'n!

Mag man auf allen Wegen,
Die du nur wallſt, dir gern vertrau'n;

Nimm meinen beſten Segen!
Mag deine Sonne nie vergluh'n

Und Schönheit dich begleiten,
Stets, wo du wandelſt Blumen bluh'n

Und dich das Gluck begleiten!“

Ja r ja, ich trau auf dich;
Nie wollen wir uns ſcheiden,

Trifft auch ein hartes Schickſal mich
Mit tauſendfachen Leiden,

Sollſt du mir ſtets zur Seite ſtehn
Und meinen Schmerz verſußen.

Froh will ich in die Zukunft ſehnz“
Froh junges Jahr dich gruüßen.

Und wünſche Friede, Gluck und Heil
u Dem heut' vor allen!

nd was ihm frommt werd' ihm zu TheilMag er auf Roſen wehen u bei
Zufriedenheit ſey Aller Loos,

Stets ſoll die Sonne ſcheinen.
Und alle Menſchen in dem Schoos

Des Gluäckes ſich vereinen!

Ein merkwurdiger Proceß.
(Beſchluß.)

Dieſe Rede brachte die großte Wirkung her-
vor. Der Angeklagte hatte ſie mit Ruhe und
imponirender Feſtigkeit gehalten. Der Advocat
Smith's holte die Wirthſchafterin, die etwa
30 bis 35 Jahre alt war und ein regelmaßiges,
aber nicht angenehmes Geſicht hatte. Jhr
Zeugniß lautete mit dem ihres Herrn ganz
gleich. Sie war von ihm geweckt worden,

hatte Feuer angezundet und ſich wieder nieder
gelegt, und am andern Morgen von dem Be
dienten den plötzlichen Tod des Fremden erfah-
ren. Alle Einzelnheiten, welche ſie berichtete,
ſtimmten ſo genau mit den Angaben Smith's
uberein, daß die Unſchuld des Letztern ſonnen-
klar zu ſeyn ſchien. Nachdem ſie einmal von
den Richtern verhort worden war, nahm ſie
auch der General-Advocat vor.

„Befand ſich,“ fragte ſie dieſer, „das Licht
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nicht, während Sie in dem Zimmer des Herrn
Smith waren, auf dem Tiſche in der Mitte

„Ja.“ „Sie ſagen, er ſey krank ge
weſen und habe wahrſcheinlich aus einem
Schranke) ein Arzneimittel genommen
„Ja, das habe ich geſagt.“ „War dieſer
Schrank, oder dieſe Commode, oder dieſer
Secretair, kurz das Möbel worin ſich dieſe
Arznei befand, ein oder zweimal offen wah
rend Sie in dem Zimmer waren Die
Frau antwortete nicht. „Es ſcheint, als
wenn Sie mich nicht verſtanden.
Sie, ob Herr Smith, nachdem er die Arznei
aus dem Schranke genommen, die Thuür ſchloß,
oder ſie offen ließ? „Er ſchloß ſie zu.“
„Dann öoffnete er ſie wieder, um das Flaſchchen
hineinzuſtellen „Ja.“ „Wie lange
blieb dieſer Schrank offen „Ungefahr
eine Minute.“ Befindet ſich die Thuüre
des Schrankes, wenn ſie geöffnet wird, gerade
zwiſchen dem Tiſche in der Mitte und dem
Fenſter?“ „Genau!“ „Jch beſinne
mich nicht gleich, wo, wie Sie ſagten, der
Schrank ſich befindet, rechts oder links vom
Fenſter?“ „Links.“ „Macht die Thür
des Schrankes Geraääuſch, wenn man ſie auf
macht?“ „Nein.“ „Sind Sie Jhrer
Sache gewiß?“ Ganz gewiß.“ „Ha.
ben Sie dieſen geoöffnet, oder offnet ihn Herr
Smith immer ſelbſt?“ „Herr Smith öoff-
net ihn ſtets ſelbſt.“ „Den Schluſſel hatten
Sie aber wohl bisweilen in der Hand
„Nie; Herr Smith behalt ihn immer bei ſich.“

Jn dieſem Augenblicke ſah die Frau den
Angeklagten an. Jch beobachtete Beide. Von
der Stirn deſſelben fielen ſchwere Schweiß-
tropfen ſein Geſicht war todtenbleich. Kaum
hatte ſie ihn angeſehen, ſo ſchrie ſie laut auf
und fiel in Ohnmacht. Die Folgen dieſer
Anktworten ſtellten ſich jetzt ihrem Geiſte vor;
ſie hatte die Verurtheilung ihres Herrn aus
geſprochen.

Der General-Advocat hatte die höchſte Wich
tigkeit auf einen beſondern Umſtand gelegt, der
Niemandem aufgefallen war. Er hatte ſich
gefragt, woher der Schatten kommen konnte,
der nach der Ausſage des Bauers das Licht ver
deckt hatte, und vermuthet, es gebe in demſel-
ben Zimmer einen Schrank oder dergleichen,
deſſen Daſeyn noch unbekannt ſey, und deſſen
Thur beim Oeffnen das augenblickliche Ver

Jch frage

ſchwinden des Lichtes verurſacht habe. Die
ſcheinbare Gleichgültigkeit und der nachlaſſige
Ton dieſer Fragen hatte die Wirthſchafterin
irre gefuhrt, und ſie hatte nicht bedacht, daß
ihr Herr compromittirt werde, wenn ſie jenen
Schrank erwahne. Jhre Ohnmacht hob die
Sitzung auf. Die Geſchworenen ſchloſſen ſich
in ein beſonderes Zimmer ein, und die De
batten ſollten erſt nach zwei Stunden wieder
beginnen. Der Gefangene wurde wieder in
das Zimmer geführt. Man gab beſtimmten
Befehl, daß die Wirthſchafterin Niemanden
außer dem Arzte ſpreche. Zwiſchen vier und
fuunf Uhr nahm Lord Mansfield ſeinen Platz
wieder ein. Der Gefangene und die Frau wur-
den wieder vor die Richter gebracht. Der
Saal war noch von Neugierigen gefuüllt, welche
die Entwickekung des Dramas abwarten woll-
ten. „Ich habe Jhnen nur noch einige Fra-
gen vorzulegen ſagte der General Advocat
zu der Wirthſchafterin. „Sagen Sie die
Wahrheit; Jhr Leben hangt davon ab. Ken-
nen Sie dies (Und er zeigte ihr den Stoöp
ſel.) „Ja.“ „Wem gehoört dieſer Stoöp
ſel?“ „Herrn Smith.“ „Wann haben
Sie denſelben zum letzten Male geſehen
„„Jn der Nacht in der Thomſon ſtarb.“

Sehr wohl.““
In dieſem Augenblicke traten zwei Sherifs

mit einem Gerichtsdiener ein, der einen großen
Teller trug. Auf dieſem lag eine Brieftaſche,
eine Uhr, eine kleine Geldkaſſe, drei Sacke
Geld, zwei goldene Ketten und ein Flaſchchen,
zu dem der erwähnte Stoöpſek paßte. Man
hatte ſich auf Befehl des General Advocaten
in das Haus Smith's begeben, und zwiſchen
den zwei Fenſtern in dem Zimmer deſſelben in
der mit Holz belegten Wand ein verborgenes
Schrankchen gefunden, worin ſich noch alle Ge
genſtande fanden die dem unglücklichen Rei-
ſenden gehort hatten und etwa 50,000 Thlr.
werth waren. Das Flaäaſchchen, das Chemiker
unterſuchten, enthielt den Ueberreſt eines fluch
tigen Giftes. Dieſen Beweiſen gegenüber wagte
der Angeklagte ſich nicht mehr zu vertheidigen,
ſondern ſchwieg,

Es iſt unnöthig, eine Erzählung noch wei
ter auszudehnen, deren Entwickelung man vor
herſieht, und die ein, vielleicht einziges Bei-
ſpiel in den Jahrbüchern der Gerichte bietet,
daß ein Angeklagter, der, von dem Gerichte und
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den Geſchworenen freigeſprochen, ſelbſt ſeine
Verurtheilung herbeigefuhrt, indem er einen
Zeugen zu ſeinen Gunſten aufruft, deſſen Aus-
ſagen das Verbrechen beweiſen und ihn zum
Tode führen.

Unrichtigkeit mancher Sprichworker.
Die meiſten Sprichwoörter haben das mit

vielen Menſchen gemein, daß ſie von außen
gineer und etwas Rechtes ſcheinem, in der
eahe betrachtet und gepruft aber gehalt und

ſinnlos daſtehen. Des Beiſpiels wegen mögen
hier folgend einige gangbare Sprichwoörter zur
Erörterung kommen:

„Durch vieles Lachen verräth ſich
der Narr.“ Wie ſinnlos! Wer in der
gegenwartigen ſchlechten Zeit noch lachen kann,
der iſt gewiß kein Narr.

„Alte Liebe roſtet nicht.“ Woher
denn die vielen Eheſcheidungen? Sie entſtehen
doch allein durch die Roſtflecken der veralteten
Liebe, welche die Politur der zartlichen Nei-
gung weggezehrt.

„Du ſollſt nicht lügen.“ Sage
heute einem Wichte die Wahrheit, morgen haſt
du einen Jnjurienproceß.

„Aller Anfang iſt ſchwer.“ Wie
grundfalſch! Jm Gegentheile; das Anfangen
iſt leicht, nur das Enden iſt meiſtens ſchwer.
Das lehren uns täglich lockere Erben, die mit
ihrem Erbgute die Neige erreichen, ferner ban
kerottirende Leute und verungluckte Speculan
ten jeder Art.

„Jm Weine iſt Wahrheit.“ Wie
mögen die zahlloſen Weinverfalſcher uber dieſes
Sprichwort lachen

„Was lange währt, wird gut.“
Alſo auch ein Proceß, der 20 Jahre wahrt?
ein dreißigjaähriger Krieg eine Peſt? eine
Hungersnoth? ein 5 Stunden Zeit raubendes
Schauſpiel? eine hinter dem Berge haltende
Antwort auf ein Bittſchreiben

„Wie der Herr, ſo der Diener.“
Jch kenne manchen Diener, der mir lieber iſt
als ſein Herr, und manches Stubenmadchen,
das mir lieber iſt als die gnadige Frau.

Runkelruübe und Kartoffel.
Die Runkelrube findet in der Kartoffel eine

arge Nebenbuhlerin. Der Wiener Fabrikant
Ludwig gewinnt ſeit 1832, ohne ein ſchädliches,

chemiſches Mittel anzuwenden, aus Kartoffel
ſtarke einen Zucker, der wegen der enthaltenen
Schleimtheile in manchen Krankheiten fuhlbare
Erleichterung gewährt. Von dieſem fluſſigen
Zucker oder Syrup, von dem 2 Pfund etwas
mehr Sußigkeit enthalten, als 1 Pfund Rohr-
zucker, gewinnt Ludwig jetzt jährlich 10,000
Centner, die er auch verkauft. Anfangs ge
wann er aus 700 Pfund Kartoffeln 100 Pfund
Zuücker, jetzt hat er den gleichen Ertrag aus
500 Pfund

Die Speierer Zeitung enthält jetzt folgende
Anzeige: „„Ein junger Mann von empfehlen
dem Aeußeren der Philoſophie abſolvirt hat,
vier Sprachen fertig ſpricht und ſchreibt, und
uüberdies noch im Gebiete mehrerer Wiſſen-
ſchaften nicht unbewandert iſt, wünſcht als
Hausknecht in Dienſt zu treten, weil er
ſonſt verhungern muß.“

Zwei Wetterpropheten zankten ſich uber die
Waſſerzeichen an Mond und Sonne; zu dieſen
ſprach ein luſtiger Geſell: „Bei mir iſt das
ſicherſte Waſſerzeichen, wenn mein Geldbeutel
leer iſt, denn da muß ich Waſſer trinken.““

Der Winkerſturm am 25. December wehete
dem Einſender ein Blattchen zu. Er las es
mit tieſſter Ruhrung, und rettet es hierdurch
vom Untergange. Es lautet:

An den ſeligen Profeſſor Landvoigt.
Jm Namen meiner Erdenbrüder,

Die Du haſt weiſ' und fromm gemacht,
Jm Namen meiner armen Bruder,
Die Du haſt ſatt und froh gemacht,
Sey Dir vom dunkeln Erdenſterne
Jn Deines Himmels lichte Ferne
Ein heißer Menſchendank gebracht.
Es ſinkt ein kleiner Kranz auf Deinen Hugel nieder,
Und große Thranen. Gute Nacht!

Zweiſylbige Charade.
Wo Moderhauch die Luft erfullet,

Die Nacht mit Schauer ſich umhüllet,
Wo Fledermauſe uns umſchwirren
Und wo Geſpenſterketten klirren
Dem Horcher, der bethort von Wahn,
Das zeigt des Raäthſels Erſte an.

Was Vorwelt vor den Blick uns ſtellet,
Was Geiſtes Dunkelheit erhellet,
Was Troſt in trüben Stunden ſpendet,
Belehrung und Erheit'rung ſendet
Dem Wand'rer auf der Lebensbahn,
Das zeigt des Räathſels Zweite an.



Was man zum Angedenken weihet,
Was an die Zahl der Hoöhern reihet,
Geburts- und Todestag uns ſchildert,
Die Fehler unſrer Thaten mildert,
Erzahlt, was Gutes wir gethan,
Das zeigt des Rathſels Ganzes an,

Auflöſung des m t vorigen Stuck:
Zers.

Der Gebrauch des Hutabnehmens
beim Grußen wird in ſeiner ganzen Be-
ſchwerlichkeit nie mehr als in rauhen,
kalten, ſtuurmiſchen Wintertagen empfun-
den; da fuühlt ein Jeder taglich, wie
unangenehm es iſt, wenn er unaufhörlich
ſeine Hand aus der waärmenden Huülle
der Rocktaſche oder des Mantels hervor-
ziehen muß, um ſeinen Kopf zu entblo-
ßen, der, noch empfindlicher als die Hand,
auf langere oder kurzere Zeit, mag er da
bei ſchwitzen oder nicht, dem rauhen Nord-
winde ausgeſetzt bleiben muß! Mochte
doch endlich dieſe, der Geſundheit leicht
nachtheilige, jedenfalls laſtige Gewohnheit
wie ſo vieles in jetziger Zeit, was wir
aus dem Alterthume uüberkommen haben,
ihr Ende finden, (eben ſo wie die
Perrücken, mit deren Aufkommen das
Hutabnehmen Mode wurde, was in-
deſſen damals eine ertraäglichere Mode
war, als jetzt, wo es ſo viele Kahl-
köpfe giebt!) möchte, wenn man noch
keinen Muth hat, ſie völlig und fur im-
mer zu beſeitigen, wenigſtens während
des Winters das Aufbehalten des Huts
bei der Begegnung nicht fur Unhoflich-
keit gelten! Hiermit ſind den ſtillen
Wunſchen Vieler Worte gegeben, Schrei-
ber dieſes fordert ſie Alle auf, auch ihrer-
ſeits dazu beizutragen, daß endlich eine
Laſt abgeworfen werde, deren Druck von
Allen gefuhlt wird, und der gleichwohl
Keiner ſich zu entledigen wagt!

g.

Bekanntmachungen.
(141) Bekanntmachung. Die Haus-

und Scheunenbeſitzer der Geſammtſtadt Mer
ſeburg werden hierdurch aufgefordert, die
Brandkaſſenbeitraäge auf den Termin Michae-
lis c. nach 7 Sgr. 4 Pf. Beitrag pro Hundert
des Verſicherungsquantums binnen langſtens
8 Tagen, bei Vermeidung der Execution an
die hieſige Stadtkaſſe zu berichtigen.

derſeburg, den 28. December 1836.

Der Magiſtrat.
(877) Mobilien- Auction. Diens

tag, den 10. Januar 1837, Vormittags von
9 Uhr und Nachmittags von 2 Uhr an, ſollen
im Hauſe der Frau Cammerer Buxbaum,
Nr. 1. der Vorſtadt Neumarkt, mehrere Mo
bilien an Tiſchen, Stuhlen, Glas- und an
dern Schranken, Bettſtellen, Porzellan und
anderes Haus und Kuchengerathe insbeſon
dere aber ein Fortepiano, eine Ziehrolle und
eine Doppelflinte, gegen gleich baare Zahlung
meiſtbietend verſteigert werden.

Neumarkt vor Merſeburg, den 25. Decem-
ber 1836.

(45) Verkauf. Jch habe den Auftrag
zwei Sielengeſchirre mit Kreuzzugeln und Wi
derhalten, auch zwei Schellenbander mit ge
goſſenen Schellen billig zu verkaufen.

Merſeburg, den 30. December 1836.
Jftiger am Roßmarktk.

(85) Schlitten- Verkauf. Zwei neue
Schlitten, ein und zweiſpaännig zu fahren,
ſtehen zu verkaufen bei dem Schmiedemeiſter
Vogel in der Oberbreitegaſſe Nr. 406.

Merſeburg den 31. December 1836.

(15) Schlitten- Verkauf. Ein ein-
ſpaänniger Schlitten iſt zu verkaufen oder zu
vermiethen in der Johannisgaſſe Nr. 233.

Merſeburg, den 2. Januar 1837.

(22) Schlitten- Verkauf. Ein ein
ſpanniger Schlitten ſteht billig zu verkaufen
bei dem Kaufmann Friedrich am Markt.

Merſeburg, den 2. Januar 1837.

(12) Schlitten- Verkauf. Ein neuer
moderner zweiſpaänniger ruſſiſcher Schlitten ſteht
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zum Verkauf bei dem Sattlermſtr. Kübler
auf dem Neumarkt.

Merſeburg, den 2. Januar 1837.

(2(1) Schlitten Verkauf. Ein ele
ganter, einſpänniger, ganz neuer Schlitten
ſteht zu verkaufen beim Sattlermeiſter Herrn
Kötz ſche in Merſeburg.

(17) Schlitten-Vermiethung. Bei
mir Endesgenanntem ſtehen von jetzt an zwei

zweiſpannige Schlitten mit oder ohne Pferde
zu vermiethen.

Merſeburg, den 2. Januar 1837.
Friedrich Eichhof.

(46) Logis-Vermiethung. Jn der
r Nr. 233. iſt eine Stube und

Kammer mit Meubles an einen ledigen Herrn
zu vermiethen.

Merſeburg, den 2. Januar 1837.

(874) Logis- Vermiethung. Jn
der Gotthardtsſtraße Nr. 52. ſteht eine Etage
von Oſtern 1837 ab zu vermiethen.

Merſeburg, den 24. December 1836.
F. Londershauſen, Lohgerbermſtr.

(11) Logis-Vermiethung. Jn der
Hältergaſſe Nr. 5. iſt eine Unterſtube nebſt
Kammer und Küche von Oſtern ab zu ver
miethen.

Merſeburg, den 2. Januar 1837.

(2) Logis-Vermiethung. Zu dem
bevorſtehenden Landtage ſind zwei Stuben mit
Meubles und Schlafkammer zu vermiethen,
bei dem Fleiſchermeiſter Klopfer in der klei
nen Rittergaſſe Nr. 98.

Merſeburg, den 149. December 1836.

(44) Logis-Vermiethung. Jn der
Gotthardtsgaſſe Nr. 9. iſt ein Logis, welches
bisher ein Feuerarbeiter bewohnt hat, zu ver
miethen.

Merſeburg, den 2. Januar 1837.

(19) Logis-Vermiethung. Ein Lo-
gis fur einen Herrn Landtags Deputirten von
2 bis 3 Stuben, ſo wie auch fur eine Familie,
von 4 bis 5 Stuben nebſt Kammern, Stallung
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und Keller, iſt z vermiethen. Das Nähere iſt
zu erfragen in Nr. 396. im Vorwerk.

Merſeburg, den 2. Janugr 1837.

(13) Logis-Vermiethung. Zwei
Logis mit oder ohne Meubles auf dem Brühl
Nr. 264. können ſogleich oder zu Oſtern bezogen

werden.
Merſeburg, den 2. Januar 1837.

(7 Lotkerie- Anzeige. Zur 1. Klaſſe
75. Lotterie, welche den 12. und 13. Januar
d J. gezogen wird, ſind ganze, halbe und
Viertel- Looſe bei mir zu haben.

Merſeburg, den 2. Januar 1837.
Kieſelbach,

Königl. Lotterie Einnehmer.

(5) A nzeige. Alle Jnſtrumentenmacher,die Fortepiano's bauen, wollen ſich mündlich
oder ſchriftlich wenden an den Clavierſtimmer
und Jnſtrumentenhandler

H. Lansmann,
Neuſtadter Straße Nr. 35. in

Magdeburg.

(20) Empfehlung. Nordiſche Kräuter
Anchovis empfiehlt

Leopold Meißner.
Merſeburg, den 2. Januar 1837.

(410) Verloren. Am vergangenen Syl
veſterabend iſt im Saale des Riſchgartens ein
kleines mit glatter Hornſchaale und 3 Einſchlage
klingen verſehenes Meſſer liegen geblieben und
wahrſcheinlich aus Verſehen von irgend Je-
mand an ſich genommen. Es wird daher er
gebenſt gebeten, dies Meſſer beim Geſellſchafts
Oekonom Herrn Wittig gefälligſt abzugeben.

Merſeburg, den 2. Januar 1837.

(6) Zwei Thaler rerhält derjenige, welcher einen am 28. d. M.,Nachmittags abhanden gekommenen Dach s
hund, ſchwarzbraun mit weißer Bruſt und Vor

derfuüßen, auf den Namen Wald man n hö
rend, an den Eigenthumer Nr. 26. am Dem
eine Treppe hoch, zuruckliefert oder auch nür
den dermaligen Inhaber dieſes Hundes mit
Zuverlaſſigkeit nachweiſt. Derſelbe war übri
gens mit einem meſſingenen Halsband verſe-
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hen und in demſelben der Name Gols engra
virt und das Steuerzeichen daran befeſtigt.

Merſeburg den 30. December 1836.

(9) Warnung. Seit dem Auguſt d. J.
hat ſich hier das lugenhafte Gerücht verbreitet,
daß ich mich erhangt habe; ich warne einen
Jeden, ſich durch Weiterverbreitung dieſes Ge-
ruchts nicht einer ehrenruhrigen Verlaäumdung
ſchuldig zu machen.

Merſeburg, den 31. December 1836.
A. C. Ploß, Schuhmachermſtr.

(18) Concert- Anzeige. Sonntags,
den 8. Januar, wird in den bekannten Nach
mittagsſtunden im Saale des Buürgergartens
ein Concert gegeben, wo ich beſonders auf die
muſikaliſche Revue (großes Potpourri von Lan-
ner) aufmerkſam mache.

Merſeburg, den 2. Januar 1837.
Braun.

(3) Dank. Mit lebhafter Ruhrung
erkenne ich, wie große Ehre und Liebe meinem
theuern Onkel, dem Profeſſor Landvoigt, nach
ſeinem Tode theils von dem mit ihm näher ver
bundenen Kreiſe ſeiner Vorgeſetzten, Mitlehrer
und Schuüler und von den Herrn Lehrern der
hieſigen Burgerſchule, theils von ſeinen Freun
den, ehemaligen Schülern und vielen andern,
die ihn ſchätzten, widerfahren iſt. Allen dieſen,
ſo wie den Herrn Aerzten, die ſo thätig und
ausdauernd Hülfe zu leiſten ſuchten, und
denen, die ſich ſo menſchenfreundlich beſtrebt
haben auf mannigfaltige Weiſe, durch er-
quickende Tröſtung in Wort und Schrift und
durch Uebernahme vieler und wichtiger Geſchafte
meinen Kummer zu lindern und meine be-
drängte Lage zu erleichtern, fuhlt ſich mein Herz
zu dem innigſten Danke verpflichtet.

Merſeburg den 30. December 1836.
K. A. Steinmetz, Phil. Dr.,

Quartus am Domgymnaſium.

Am Feſte Epiph. predigen in der
Schloß u. Domkirche: Hr. Adj. Putzer.
Stadtkirche: Hr. Senior Hevdenreich.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Evylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Sonntag, den 8. Januar, predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;

Nachm. Hr. Cand. Volckmann.Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenrkich
Nachm. Hr. Sup. D. Kößler.

Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche (Merſeburg.)
Dom. Geboren: dem Muhl- Großen Ranuber

Stadt. Geboren: dem herrſchaftl. Kutſcher
eine Tochter.

Ludwig ein Sohn dem Tiſchlermeiſter Kranich eine
Tochter; dem Handarbeiter u. Hausbeſitzer Brode eine
Tochter dem Chirurg Duürbeck ein Sohn dem Feder
ſpulhandler Heſſelbarth ein Sohn. Getrauet: der
Schutzverwandte u. Schuhmachermeiſter Chr. W. Mever
mit D. S. Nemitz aus Guſow bei Frankfurt a. d. O.
der Schutzverwandte und Schneidermeiſter A. Chr. Ph.
Gaab mit Jgfr. J. E. Hupel von Teuchern. Ge-
ſtorben: der Buürger u. Hausbeſitzer Hanf, 46 Jahre
alt die Ehefrau des Burgers und Knopfmachermeiſters
Richter, 79 Jahre alt die älteſte Tochter des Hand
arbeiters Buchſenſchuß, 31 Jahre alt die hinterlaſſene
jüngſte Tochter des Buürgers u. Hausbeſitzers Wagner,
4 Jahre alt.

Neumarkt. Geboren: dem Nachbar und Ein
wohner, wie auch Obſthandler im Venenien, Kreß, eine
Tochter.

Altenburg Vacat.

Mit der Poſt als an mar zuruckgekommene
riefe.

1), Mad. Wilhelmine Oehmig in Bitterfeld; 2) FrauWeiſe in Lengefeld; 3) Roſine Herold Loie

4) Gericke u. Comp. in Cöthen 5) Mechanikus Stei
ner in Ballenſtedt 6) Schullehrer Kienemund in Rein

n en n in Halle 8)zuhlen Jnſpector Wernicke in Zerbſt; 9 ſern Jſpector Courts in Weſel. Seroſts M Caſprn In
Merſeburg den 29. December 1836.

Königliches Poſt-Amkt.Baänſch im Auftrage.

ß th. ſg. pf. th. ſg.Weizen Schfl. 1 17 z galbgetſh Pfd.

Roggen 11 6 Schoöpſenfl. 210Gerſte 27 6 Schweinefl. 3 2Hafer 169H Speck 6 3Hirſe T ZutterErbſen Brod 7Linſen 1 7 6. Semmel 10 Lth.
Wicken 2 5 2 Qt. r eGraupen Branntw. Qrt. 4Grütze Bier 11Kartoffeln 25 Heu Centner 1Rindfleiſch Pfd. 2 111Stroh Schock] 6

Herausgegeben von Kobitzſchens Erben.,
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